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Anzeigenonnahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeizerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größ

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

G

Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

ſtet e und komplizerte Anzeigenmüſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

1

Amkliches J

t

von unſeren Boten ins Haus gebracht 145 Mk.

Viertel jährlich und monatliche Bezüge werden außer in der Ge

Bierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,30 Mk.

ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

und durch den
Briefrräger 1,30 Mk.

Kaiferl. Poſtanſtalten angenommen.

Dienstag n s56. Sahrgang

Zur Rüſte geht der Sommer und der Herxbſt beginnt.
Noch iumer tobt der furchtbare Krieg und kein Frieden
winkt der ſchwerleidenden Menſchheit. Die Schwelle des
vierten Kriegsjahres iſt überſchritten, aber das Ende des
Völkerringens iſt noch nicht abzuſehen, und der vierte Winter
naht, wo in Wehr und Waffen die Streiter, fern vom
heimatlichen Herd, ſich männermordend gegenüberſtehen.
Iſt es unſere, iſt es der Deutſchen, der Mittelmächte Schuld,
daß wir dieſen Frieden noch nicht haben Wiederholt
haben wir unſeren Gegnern die Hand zur Verſöhnung ent
gegengeſtreckt um ſie ſchnöde zurückgewieſen zu ſehen.

nſpruchsvoller als je glaubten ſie uns enkgegentreten zu
können. Erſt vor kurgem hat der Reichskanzler die maßloſen
Kriegsziele enthüllt, zu denen ſich unſere Feinde vereinigt
haben. Nichts anderes erſtreben ſie, als unſere Unterjochung
und die vollkommene Aufteilung der Länder unſerer Ver
bündeten. Kann es da auch nur einen Augenblick des
Zögerns geben, die von ſolchen Begierden erfüllten Gegner
mit dem Schwert in der Hand gründlichſt von ihrem Wahn
witz zu heilen Kann auch nur einem Augenblick dem
Zweifel Raum gegeben werden, daß uns dies auch gelingen
werde Der Furor teutonicus muß auflodern, wie noch
nie zuvor, und er wird, er muß uns zum Ziele führen

Der erſte begeiſterte Rauſch,
in dem wir die Engländer und Franzoſen bis hinter die
Marne zurückjagten, iſt in der langen Kriegszeit ver flogen.
Aber unerſchüttert lebt in jedem einzelnen von uns der
Siegesw lle und ungeſchmälertk auch die Kraft. ihn durchzu
ſetzen. Soeben haben wir es in Flandern und vor Verdun
erlebt, daß die mit allen modernen Mitteln der Kriegstechnik

ſeit langem reit n e ren e mS hunternommenen Angriffe unſerer Gegner an der ehernen
Mauer und dem Kampfesmute der Unſerigen elend zer
ſchellten. Durch kommen ſie nicht! Gewiß, es gibt, wie es
bei der nun ſo langen Dauer des Krieges auch nicht anders
ſein kann, Momente, wo, wie eine daherjagende Wolke für
einige Minuten Schatten wirft, bei manchem von irgend
woher Zweifel an dem glücklichen Ausgange des Krieges
auflauchen, Zweifel, die die Kleinmütigen leicht erfaſſen und
die aus der Unzufriedenheit mit den wirtſchaftlichen Verhält
niſſen entſtehen, wie ſie der Krieg übrigens nicht bei uns
allein, ſondern auch bei unſeren Gegnern und den Neutralen

D mit ſich bringt. Aber dieſe Augenblicke des Zweifelns
ſind doch nur vorübergehende Trübungen denn wo zeigt
ſich der geringſte Anlaß, der zu peſſimiſtiſchen Zweifeln
irgendeine Berechtigung gebe Aber fort damit und nur
das eine große Ziel ins Auge gefaßt: Wir müſſen ſiegen
und wir werden ſiegen!

Unſere felſenfeſte Zuverſicht auf den Endſieg
kennt keine Erſchütterung. Tief in Frankreich ſtehen un
beugſam, nicht niederzuzwingen, unſere Heere, ganz Belgien
und Polen haben ſie beſetzt, zuſammen mit unſeren Verbün
deten haben wir Serbien, Montenegro, Mazedonien, drei
viertel Albanien und dreiviertel Rumänien erobert und ſo
eben die Ruſſen aus den von ihnen bisher noch beſetzt ge
eng Gebieten Galiziens und der Bukowina verjagt.

er UBootkrieg aber nimmt, unbeeinflußt von allen
Gegenmaßnahmen ſeinen weiteren, die Gegner niederzwin
genden Verlauf. Trotzig und ſtark ſteht der deutſche Krieger
an der Front. Wenn auch nicht mehr die überſchwengliche
Begeiſterung der erſten Kriegstage in ihm fibert, ſo lebt in
ihm doch der unerſchütterliche Wille und die Kraft, des

eindes Herr zu werden. Er braucht kein aufhetzendes
eldgeſchrei, es iſt ihm, da er die Wahrheit kennt, das ein

ſache Gebot der Selbſterhaltung, den uns aufgezwungenen
Krieg zum guten Ende zu führen. Wenn er von dem Ur
laub wieder zur Front fährt, ſo tut er es wie wenn er im
Frieden ſich zu ſeiner Arbeitsſtätte begibt: mit dem nie
ſchwankenden Entſchluſſe, ſeine Pflicht zu tun, und mit dem
Bewußtſein für die gerechte Sache ſeines Vaterlandes, für
Haus und Herd, für ſich und ſeine Lieben zu kämpfen.
Gegenüber dieſem Geiſt des Heeres muß ſelbſt bei unſeren
erbittertſten Gegnern der Glaube an ihren Sieg ſchwinden.
Das beweiſt die Ausſage eines der jüngſt in Flandern ge
n engliſchen Offigiere, der erklärte, im engliſchen

izierkorps gewinne die Uberzeugung immer mehr Raum,
daß es unmöglich ſei, uns militäriſch niederzuwerfen. Nach
n militäriſchen Lage, die ſo günſtig iſt wie nie zuvor,
und nach unſerer durch die neue Ernte geſicherten wirtſchaft
liche Situation iſt es unzweifelhaft: der volle Sieg iſt nicht
mehr fern! Möge es auch noch eine zeitlang dauern, bevor
er errungen iſt, mögen wir auch noch manche Leiden auf
uns zu nehmen haben, das Schlimmſte iſt doch bereits
überwunden, und der Sieg wird uns gehören, ſofern wir
t in Mannesmut und Treue weiter ſo durchhalten wie

isher.

Der Wellkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Verluſtreiche Mißerfolge von Engländern

und Franzoſen.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Zuſammen

Siegeswille und Siegeszuverſicht. hang mit Jnfänterfegefechten entwickelten ſich bei Ypern in
einzelnen Abſchnitten wieder lebhafte Artilleriekämpfe, die
auch nachts über anhielten. Oſtlich von St. Julien ſtieß
ein zur Säuberung eines Engländerneſtes angeſetzter Vor
ſtoß mit einem feindlichen Angriff zuſammen. Nach Zurück
werfen des Gegners wurde das beabſichtigte Unternehmen
von uns erfolgreich durchgeführt. Beiderſeits der Straße
r verſuchten die Engländer erneut in unſere

kellung einzudringen am Nordweſtrand des Herenthage
Waldes drückten ſie unſere Linie etwas zurück; im übrigen
wurden ſie verluſtreich abgewieſen. An mehreren Stellen
ſcheiterten feindliche Erkundungsvorſtöße. Starke Ab
teilungen des Gegners, die in den ſpäten Abendſtunden
gegen unſere Linien bei Lens vorgingen, wurden nach
zähem Nahkampf in ihre Ausgangsſtellung zurückgetrieben.
Südlich von Vendhuille entriſſen wir den Engländern heute
früh durch überraſchenden Sturm das von ihnen gehaltene
Gehöft Gillemont. Nach heftiger Artillerievorbereitung, die
in St. uentin und umliegenden Dörfern mehrfach Brände
hervorrief, griffen die Franzoſen geſtern unſere Verteidi
gungsabſchnitte auf der Südfront der Stadt in einer Breite
von etwa s Kilometer an. Jn ſchweren Kämpfen wurde
der Feind auf der ganzen Linie geworfen. Unſere dort
fechtenden Truppen befinden ſich im reſtloſen Beſitz ihrer
Stellungen.

Heeresgruppe Deutſcher t Bei Verdun
nahm die Gefechtstätigkeit beiderſeits der Maas wieder zu.
Weſtlich des Fluſſes ſtießen die Franzoſen morgens und
abends gegen unſere Stellungen am Forgesbach zwiſchen
Malancourt und Bethincourt mit ſtarken Kräften vor. Jm
wirkſamen Feuer unſerer Artillerie wurden beide Angriffe
e en Verluſten abgeſchlagen. Ebenſo ergebnislos

eb ihr

Worauf es ankommt. Das Erreichen des taktiſchen
deren unſerer Feinde, die Verh une'n Maſſenangriffe bei
Verdun wie an der ganzen Weſtfrout an irgend einer Stelle
zum Durchbruch zu erweitern und ſo zum ſtrategiſchen Enb
zweck, der Aufrollung unſerer Front zu kommen, iſt ſchon
oft vergebens in Flandern, im Artois, an der Aisne und
n der Champagne angeſtrebt worden. Die Erkenntnis
dieſes Zieles unſerer Feinde zwingt unſere Heeresleitung zu
den entſprechenden Gegenmaßnahmen, die jetzt nalürlich,
wie ein militäriſcher Mitarbeiter der „Voſſ. Ztg. ausführt,
nicht in der hartnäckigen Abwehr unter zähein Feſthalten
beſtimmter en e e beſtehen können. Zur Verteidi
gne brauchen wir nicht die überhöhende Lage unſerer

inien, die wir anſtrebten, ſolange der Angriff auf Verdun
unſere Aufgabe bildete. Ungeachtet des raſenden Trommel
feuers einzelne Höhen rückſichtslos feſtzuhalten, wäre jetzt
ein Fehler, den unſere Truppen mit furchtbaxen Opfern be
zahlen müßten. Hauptſache bleibt zurzeit eine zur Ver
teidigung möglichſt geeignete, durchlaufende Reihe gut aus
gebauter Gräben.

Dieſes Erfordernis wurde auf dem Weſtufer der Maas
ſeit dem räumlich wenig bedeutenden Erfolg der Franzoſen
vom 20. Auguſt weſentlich beeinträchtigt, denn Höhe 304
chob ſich wie ein Baſtion zwiſchen die aufgegebenen Höhen
öſtlich des Waldes von Avsocourt und den Toten Mann
vor. Jn zäher Verteidigung ſchlugen unſere tapferen
Truppen im Laufe des zweiten Schlachttages alle Angriffe
des Gegners gegen dieſes vorgeſchobene, von drei Seiten
nahezu umfaßte Bollwerk ab. Jn einer Reihe raſender
Stürme ſuchte der Feind mit äußerſter Anſpannung aller
Kräfte von Südweſten, Süden und Oſten vorbrechend, die
Höhe in Beſitz zu nehmen. Aber die Stellungen blieben
feſt in deutſcher Hand und unzählige Maſſen ſchwarzer und
weißer Franzoſen mußten den Wahnſinn dieſer Angriffe im
deutſchen Feuer mit dem Leben bezahlen.

Dann aber hat in weiſer Vorausſicht unſere Führung
ſich entſchloſſen, nicht nutzlos weiterhin Blut zu opfern im
Laufe der Nacht zum 22. wurde die Höhe 304 unter dem
Schutz vorgeſchobener Poſtierungen von unſeren Truppen
freiwillig geräumt und eine weiter nördlich gelegene, gut
ausgebaute Stellung bezogen. Daß dies wiederum vom
Gegner völlig unbemerkt geſchehen könnte, dürfte der beſte
Beweis ſein, wie gründlich die Niederlage war, welche die
Franz ſen erlilten hatten. Tatſächlich hatte ſich der Gegner,
der an den beiden erſten Schlachttagen ſeine dichten Sturm-
haufen mit größter Rückſichtsloſigkeit und ohne jede Scho
nung des Menſchenmaterials in den Kampf getrieben batte,
ſo erſchöpft, daß er auch der Ruhe bedurfte, um ſeine ab
gekämpften Diviſionen aufzufriſchen und zum Teil bereits
auszuwechſeln. Nicht einmal mit ſtarken Palrouillen wagten
die Franzoſen vorzufühlen, ſonſt hätte die dünne Beſatzung
erkannt werden müſſen.

Eruneunte Sperrung der franzöſiſchen Grenze.
Jn gut unterrichteten Genfer Kreiſen ſpricht man davon,
daß demnächſt die franzöſiſche Grenze von neuem geſperrt
werden wird, und zwar auf die Dauer von drei bis vier
Wochen. Es verlautet, daß dies wegen außerordentlich
umfangreicher Truppenverſchiebungen geſchehen werde. Das
„Berner Tagblatt“ berichtet: Zahlreiche in Ruheſtellung
liegende franzöſiſche Truppenabteilungen ſind gegenwärtig
damit beſchäftigt, auf der ganzen frangzöſiſchſchweizeriſchen
Grenzlinie von Pfetterhauſen bis in die Doubsſchlucht
einen mit Blech beſchlagenen Zaun zu errichten, der drei

Verſuch, auf dem öſtlichen Ufer von der Höhe 344

weeter hoch und 30 Zentimenter tief verankert iſt. Welchen
Zweck dieſer Zaun hat, kann auf ſchwetzeriſcher Seite nie
mand ermeſſen. Die direkte Telegraphenverbindung Genf
Paris wurde vorgeſtern nachmittag von den Franzoſen aus
unbekannten Gründen fünf Stunden lang unterbrochen.

Miſter Gerard unter Polizeiſchutz. Der frühere
amerikaniſche Botſchafter in Berlin Gerard kreibt in ſeiner
Heimat die Kriegs und Deutſchenhetze ſo bunt, daß er ſich
den Haß aller Friedensfreunde in hohem Maße zugezogen
hat und nur noch in Begleitung bewaffneter Geheimpoliziſten
öffentlich zu erſcheinen wagt. Den deutſchen Zeitungen in
Amerika ließ er eine Warnung zugehen, worin er ſagt, die
Zeit könne kommen, wo die Frauen und Schweſtertt von
den Amerikanern, die im Kriege gefallen ſind, die Gebäude
der deutſchfreundlichen Zeitungen verbrennen würden.
Gerard dringt darauf, daß den feindlichen Staatsange
hörigen gegenüber eine energiſchere Haltung eingenommen
werde. Wenn ein deutſcher Verleger in Deutſchland derart
Verräteriſches drucken würde, wie es in Amerika erlaubt iſt,
würde man ihn erſchießen ſagt Gerard. Die Deutſchen
in Amerika müſſen entweder Amerikaner oder Verräter ſein.
Seit er ſeine Reiſe durch Mittel und Weſt Amerika begann,
um die Leute aufzufordern, den deutſchen Militarismus zu
zerſchmettern, habe er viele Drohbriefe empfangen und
würde daher durch zwei bewaffnete Detektive begleitet.

Die franzöſiſchen Sozialiſten und der Friede.
Die Pariſer „Humanitee“ berichtet, daß 61 Sozialiſten in
der wieder zuſammenzutretenden Kammer das Miniſterium
über die Friedensanregungen des Papſtes interpellieren
werden.

Das Erwachen beginnt. Londoner Blätter werfen
n die Frage auf, weshalb man nicht mit der großen

nſive, die wiederum, wie all ngen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Geſcheiterte ruſſiſche Angriffe

Längs der Düng, bei Smorgon, Luck und Tarnopol,
zwiſchen dem Pruth und der Moldava, ſowie am Ojtoz
Tal zeitweiſe auflebendes Artilleriefeuer. Vorſtöße ruſſiſcher
Jagdkommandos bei Brody ſcheiterten. Mazedoniſche
Front. Nichts Beſonderes.

Auflehnung Finnlands. Der Präſident des finniſchen
Landtags hat dieſen zum 29. Auguſt zur Wiederaufnahme
der vor drei Wochen auf Befehl der ruſſiſchen Regierung
eingeſtellten Sitzungen einberufen. Die ruſſiſche Regierung
hatle bekanntlich den Landtag bis zur Veranſtaltung von
Neuwahlen verboten. Die jetzige Einberufung bedeutet alſo
eine Auflehnung gegen die ruſſiſche Regierung. Sie iſt nicht
die einzige in Rußland.

Großfürſt Michael und die Konſtituante. Jm
Zuſammenhang mit der Verſchickung des Exzaren nach To
bolsk waren in Petersburg Gerüchte im Umlauf, daß der
Großfürſt Michael Alexandrowitſch nach England über
e ſolle. Ein Petersburger Blatt erfährt dazu, daß
er Großfürſt Michael tatſächlich eine Einladung von hoch

ſtehenden Perſönlichkeiten in England erhielt, aber geant
wortet dat, er werde Rußland nicht verlaſſen, ehe die Kon
ſtituante über Rußlands künftige Staatsform beſchloſſen
hätte. Die Wahlen zu der konſtituierenden Verſammlung,
aus der endlich eine definitive Regierung hervorgehen ſollte,
waren auf den 30. September anberaumt worden. Sie
wurden aber neuerdings auf unbeſtimmte Zeit vertagt, an
geblich weil die Aufſtellung der Wählerliſte bis zu dem
genannten Termin unmöglich ſei; der wahre Vertagungs-
grund iſt naturlich der innerpolitiſche Wirrwarr.

Der ikalieniſche Krieg
Die Kraft der Jtaliener iſt erlahmt. Cadornas Divi

ſionen ſind dermaßen abgekämpft und dezimiert, daß ſie
durch friſche Reſerven ergänzt werden müſſen. Daher iſt
augenblicklich ein Nachlaſſen der Kampftätigkeit feſtzuſtellen.
Ob die ergänzten Verbände die Kraft der urſprünglichen
noch aufbringen werden, iſt fraglich. Der Mißerfolg und
die ungeheuren Verluſte, die bisher auch das Ergebnis der
11. Jſonzoſchlacht waren, wirken auf die Stimmung der
Truppen jedenfalls niederdrückend.

a

Der Seekrieg.
20 000 Tonnen. Neue UBooterfolge im Sperrgebiet

um England 20000 Br.-Reg.-To. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich ein engliſcher bewaffneter Dampfer
mit Holz für England, ein unbekannter bewaffneter Dampfer
d ein ſchwerbeladener Dampfer, mit Kurs auf England,
er aus Sicherung herausgeſchoſſen wurde.

Der UBootkrieg iſt das Problem des Schiffsraums
einmal inſofern er einen Grundpfeiler der Volkswirtſchaft



Englands unterwühlt, die Handelsflotte; dann, indem er
den engliſchen Seeverkehr immer mehr beengt, lähmt er
deſſen Funktionen, das engliſche Volk mit Lebensmitteln
und mit Rohſtoffen zu verſorgen, der engliſchen Armee und
Flotte Unterhalt und Kriegsmittel zuzuführen und den für
ihre Lebenshaltung unzulänglichen Frachtraum der euro
päiſchen Bundesgenoſſen wenigſtens auf das erforderliche
Mindeſtmaß zu ergänzen. An welchem Punkte zu
erſt die Möglichkeit aufhören wird, dieſe unent
behrlichen Funktionen in genügendem Maße zu er-
füllen, läßt ſich nicht vorausſehen; das wird von der Ver
fügung Englands über ſeinen Schiffsraum abhängen. An
welcher Stelle aber auch immer der Schiffsraum fehlen wird,
ob zuerſt die Verſorgung der engliſchen Zivilbevölkerung oder
der Kriegführung oder der Bundesgenoſſen verſagen wird, in
jedem Falle gerät damit die Grundlage für die Fortſetzung des
Krieges ſeitens des Verbandes ins Wanken. Die Grenzen
des Erträglichen ſehen wir überall näher rücken. Wir
können den Abſchluß dieſer Entwickelung, die mit völliger
Sicherheit in abſehbarer Zeit ihr Ende finden wird, ruhig
abwarten. England hat die Hand friedlicher Verſtändigung,
die ihm geboten wurde, zurückgeſtoßen. England hat ſelbſt
damit ſein Schickſal auf ſich herab beſchworen.

Großes Hauptquartier 27. Auguſt 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern erreichte der Feuekampf nur in einzelnen Ab

ſchnitten größere Stärke. An einzelnen Stellen ſcheiterten
engliſche Erkundungsvorſtöße.

Jm Vorfeld unſerer Stellungen weſtlich von Le Catelet
kam es zu lebhaſter Kampftätigkeit der Artillerien und Jn
fanterien um die in unſerer Poſtenlinie liegenden Gehöfte.

St. Quentin lag wieder unter franzöſiſchem Feuer, das
neue Brände hervorrief.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz.
Längs der Aisne ebte meht fach das Feuer auf. Nach

ſtarker Artilleriewirkung ſüdweſtlich von Pargny in unſere
vorderſten Gräben gedrungere nanzöſiſche Abteilungen wur
den durch ſchnellen Gegenſtoß geworfen.

Auf dem Weſtuſer der Maas blieb die Gefechtstätigkeit
geringer als in den letzten Tagen. Dagegen war der Ar
tilleriekampf öſtlich des Fluſſes wieder ſehr ſtark. Erneut
ſtießen feindliche Kräfte von der Höhe 344 (öſtlich von Sa
mognenx) noch Norden vor; ſie wurden durch Feuer und im
Nahkampf abgewieſen.

Heute Morgen haben ſich bei Beaumont Kämpfe entwickelt

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dünaburg, Baranowitſhi, Tarnopol und am Zbrucz,

ſowie in mehreren Abſchnitten der Karpathenfront rege Feuer
tätigkeit und kleine Poſtengefechte.

Mazedoniſche Frout
Nördlich von Monaſtir war eine gewaltſame Erkundung

für uns erſolgreich; nordöſtlich des DHottanSees wieſen die
bulgariſchen Sicherungen ſtarke engliſche Streifabteilungen

zurück.

Der Reichskanzer im Haupkausſchuß.
r NMiichskanzler eilte vom Großen Hauptquartier,

Wo er dem Kaiſer Vortrag gehalten und von dem Monarchen
ur Tafel gezogen worden war, auf ſchnellſtem Wege nach
erlin zurück, um dort an den bedeutſamen Verhandlungen

des Hauptausſchuſſes teilzunehmen. Da ſein Zug eine
anderthalbſtündige Verſpätung hatte, ſo mußte der Beginn
der Kommiſſionsverhandlungen um dieſe Zeitſpanne ver
ſchoben werden. Direkt vom Bahnhof begab ſich der Kanzler
in den Sitzungsſaal des Ausſchuſſes, wo nach der Erörke
rung wirtſchaftlicher Fragen die Beratung der auswärtigen
Politik und die ganze Frage der Neubildung der Reichs
regierung auf der Tagesordnung ſtand.

Der Kanzler ſpricht.
Der Reichskanzler ſetzte die Richtlinien für ſeine innere

iſt auseinander. In erſter Linie habe er eine engere
hlungnahme zwiſchen der Regierung und den oßen

eien des Hauſes geſucht und geſunden, ohne daß t
konſtitutionellen Grundlagen des Reiches gefährdet

den ſollten. Er habe Männer den Regierungs
die das l großenDer e di
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Mittel würden nachgefordert werden.
Der Hauptausſchuß des Reichstags erörterte im

Anſchluß an die Beratung der Kohlenfrage, in der Skaats
ſekretär Helfferich die Verſicherung
bei ſparſamem

plötzlichen Rücktrilts des erſten Präſidenten des Kriegsamts,
Generalleutnants Groener. Ein ſozialdemokratiſcher Redner
behauptele, General Groener ſei weggeſchickt worden, alſo
nicht freiwillig aus ſeinem Amte geſchieden. Die Vertreter
der Schwerinduſtrie hätten die Entfernung der Schutzbeſtim
mungen gefordert. Darauf habe Generalleutnant Groener
an höherer Stelle beantragt, daß für dieſen Fall die Ver
dienſtgrenze der Schwerinduſtriellen beſchränkt werde. Schließ
lich habe Generalleutnant Groener plötzlich gehen müſſen,
was ein Jnduſtrieller einige Tage vorher anzeigen konnte,
ohne daß der Betroffene davon etwas gewußt habe. Der
Staatsſekretär Helfferich konnte erwidern, daß ihm von allen
dieſen angeblichen Vorgängen nichts bekannt ſei. Auch
Kriegsminiſter v. Stein betonte, daß er der Schwerinduſtrie
keinen Einfluß auf ſeine Maßnahmen einräume. Das Hilfs
dienſtgeſetz, deſſen Vater der zur Front zurückgekehrte General
Groener iſt, wird grundfätzliche Anderungen nicht erfahren.

Die Siebener-Kommiſſton des Reichstags, die
mit ſieben Mitgliedern des Bundesrats unter dem Vorſitz
des Reichskanzlers an der großen Reichspolitik mitwirken
wird, und über die der Kanzler im Hauptausſchuß nähere
Mitteilungen machte, hat ſich konſtituiert. Die Sozialdemo
kraten wählten die Abgeordneten Ebert und Scheidemann
und als deren Stellverlreter die Abgeordneten David und
Molkenbuhr das Zentrum die Abgeordneten Fehrenbach
und Erzberger und als deren Stellvertreter die Abgeordneten
Trimborn, Herold und MayerKaufbeuren die Fortſchritt
lichen den Abgeordneten v. Payer und als Stellvertreter
den Abgeordneten Wiemer die Nationalliberalen den Ab
geordneten Streſemann und als Stellvertreter den Abgeord
neten Prinzen von Schönaich-Carolath die Konſervativen
den Abgeordneten Grafen Weſtarp.

Deutſchlands Unüberwindlichkeit.
Der amerikaniſche General Perſhing, der die amerika

niſche Militärkommiſſton in Frankreich führte, hat nach der
Heunkehr ſeinen Landsleuten durch ſeine ungeſchminkten Be
richte höchſt peinliche Überraſchungen bereitet. Nach Perſhings
auf Grund perſönlicher Erfahrungen abgegebenen Erklärungen
ſind die deutſchen Stellungen an der Weſtfront in der Tat
uneinnehmbar und könnten höchſtens durch einen titaniſchen
Kraftaufwand Nordamerikas durchbrochen werden. Die
deutſchen Reſerven an Menſchenmaterial ſeien ſchier uner
ſchöpflich und das fährliche Truppenkontingent dürfte in den
nächſten 15 Jahren kaum eine Verminderung erfahren. Die
deutſche Armee ſei im vierten Kriegsjahre ſtärker denn je
Deutſchland ſei nach drei Kriegsjahren weder vernichtet noch
zerſtückelt worden, wie die Entente beabſichtigt hatte. Die
weiten eroberten Ländergebiete lieferten den Miſtelmächten
die nötigen Nahrungsmiktel und Rohſtoffe, ſo daß der Krieg
unter gleichen Bedingungen weitere zehn Jahre fortdauern
könne, ohne daß eine der kriegführenden Parteien dadurch

aufgerieben würde.Nach den Ausſagen Perſhings legt ſich das nord
amerikaniſche Volk die Frage vor, ob nicht der Augenblick
gekommen ſei, ſeitens Nordamerikas an die Entente
regierungen mit der Bitte und, wenn notwendig, mit der
Forderung heranzutreten, dem Zuſammentritt einer vorbe
reitenden Friedenskonferenz keine Schwierigkeiten entgegen
zuſetzen. Wenn ſich die Kriegführenden in zehn oder fünf
zehn Jahren unter denſelben Verhältniſſen wie heute gegen
überſtehen ſollen, mit der gleichen Ausſichtsloſtgkeit auf die
endgültige Niederlage einer der kriegführenden Gruppen,
warum nehmen dann nicht alle Wilſons alte Formel
an Frieden ohne Sieg, bezw. die davon abgelellete
ruſſiſche Formel: Frieden ohne Annexionen und Ent
ſchädigungen

Verdun Virten.
Von unſeren Feinden wiſſen es nur bie a lerwenigſten,

und die übrigen ſagen es nicht, daß das jetzt wieder vom

Schlachtendonn töſt u r ifreie deutſch
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hoffen. Der Verteidiger
ſeine erſten Linien z
befeſtigte Zone zu behaur
des Angreifers zu verrechnen.
1915 an den Weſt und Südfronken zu einem Zerrbild
derner Schlachten fürchterlichſter Geſtalt gekommen. Sie
ſind trotz der umfaſſenden Artilleriewirkung, trotz der arauen

haften Prüfungen, die ſie den Kämpfern auferlegen, trotz
des rieſigen Aufwandes, den ſie erfordern, keine Vernichtungs
ſchlachten, ſondern Schreckſchlachten. Dieſes Urkeil bleibt der
Durchſicht vorbehalten, falls man am Ende des Krieges zum
Ergebnis käme, daß durch das fortgeſetzte Hämmern auf die
deutſche und öſterreichiſche Front ſchließlich doch deren Bruch
herbeigeführt und operativ ausgenützt worden wäre oder die
moraliſche Widerſtandskraft der Verteidiger ſo gelitten hätte,
daß ſie den Kampf hätten aufgeben müſſen.

Da Heute jedoch noch nicht entfernt von einer Erlahmung
der moraliſchen und phyſiſchen Kräfte der Verkeidiger ge
ſprochen werden kann auch als Angreifer finden ſie immer
wieder den Antrieb und die Stärke, ſich in die Schlacht zu
ſtürzen ſo iſt nicht einzuſehen, warum das nach einem
Jahr der Fall ſein ſollte. Die Tatſache aber, daß die Außen
ſtehenden anlaufen, ſtatt auf das Jahr 1918 und die ame
rikaniſche Armee zu warlen, beweiſt, daß eine Zwangslage
den Angriff gebiete. Der Wunſch, den Winterfeldzug zu
permeiden und die Verminderung des Frachtraumes ſprechen
dabei mit. Beide kriegführenden Machigruppen befinden ſich
in einer Zwangslage, die einen aktiv, die andern paſſiv.
So lange ſie als Zwang zum Kriege ſtatt als Zwang
zum Frieden einpfunden und gewertet wird, iſt auf eine Be
endigung dieſer Zerfleiſchung Europas nicht zu rechnen und
der Neutrale verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß er den Krieg
von ſeinen Grenzen fernhalten kann, denn die Kolliſtons
gefahr wächſt bis zum letzten Kriegstage, ſtatt abzunehmen.

Erfchöpfung des kanadiſchen Mannſchaftserſatzes.
Während in England gerode in jüngſter Zeit der un

erſchöpfliche Menſchennachſchub aus Kanada mit Genug
tuung als geſichert hingeſtellt wird, läßt eine Zuſchrift der
Londoner „Times“ dieſen Aktivpoſten in zweifelhaftem Licht
erſcheinen Jn einem offenen Brief, in dem die ablehnende
Hallung des kanadiſchen Miniſterpräſidenten Laurier in der
Wehrpflichtsfrage ſcharf getadelt wird, heißt es Die Welt
iſt im Endſtadium eines Kampfes auf Leben und Tod, die
Entſcheidung iſt noch keineswegs gefallen. Wir haben
80 000 Mann in der Kampflinie. Die Zahl vermindert ſich
täglich durch Tod und Verwundungen. Durch Mangel an
Reſerren wird die phyſiſche Kraft der Leute auf das
äußerſte beanſprucht. Unſere Verſtärkungen ſind ſo gut wie
erſchöpft Sir Wilfrid Laurter und ſeine Hauptſtützen
in Quebec ſind entſchloſſen, Neuwahlen mit der Parole „Für
oder gegen die Wehrpflicht“ zu erzwingen. Nach ihren Re
den zu urteilen, würde, falls Laurier wieder an die Re
gierung kommt, dies bedeuten: Keine Wehrpflicht in Quebec,
keine Rekrutierung in Quebec, Unmöglichkeit, in anderen
Provinzen Truppen auszuheben, während Quebec ſich wei
gert, dies zu tun, allmähliches Hinſchwinden unſerer Regi
menter an der Front und ihr Aufhören als Kampf
einheiten.

Englifche

nun
werben. Dort wird ihnen abermals ein Schriftſtück vor
gelegt, durch deſſen anerkennende Unterſchrift ſie ſich von

wegen und ihrer Eignung entſprechend bezahlte Arbeit
anzunehmen. Die engliſche Regierung befolgt dabei den
Zweck, dem f
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OHeſterreichiſcher Heeresbericht
Wien, 26. Auguſt. Amt wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Das lebhafte Artilleriefener an den Fronten der General
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brauchern oder Gemeinden gleich zugeführt worden wären,

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche verlief auch der geſtrige Tag ohne

größere Jnſanterigefechte. Unmittelbar ſüdlich des Wip
pachtales ſchlugen wir einen Nachtangriff ab. Bei Biglia
ſcheiterten ſchwächer italieniſche Vorſtöße.

Schwere Kämpfe entwickelten ſich neuerdings im Gebiet
des Mt. San Gabriele. Dank der Verteidiger, unter denen
neben den Grazer Jägern die Südſteirer vom Regiment 87 und
ungariſche Landſturmabteilungen beſondere Exwähnung ver
dienen, drang der Feind trotz großer blutiger Opfer nir
gends durch. er von uns in der Nacht zum 24. Auguſt
kampflos geräumte Mt. Santo wurde von den Jtaliern be
t. Auf der Hochfläche von Bainizza Heiligegeiſt und öſt

lich von Auzza kam es zu mehrfachen Zuſammenſtößen.
An der Kärtner und der Tiroler Front nichts von Belang.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Unverändert.

Die Antwort der Entente nicht ablehnend.

Genfer Berichten aus Paris zufolge meldet das „Petit
Journal“, die Antwort der Alliierten auf die päpſtliche
Note liege in ihren Grundzügen vor. Sie ſei abwartend,
aber nicht ablehnend gehalten und werde Ende nächſter
Woche dem Heiligen Stuhl überreicht werden.

Um die flandriſche Küſte.
Nach Schweizer Meldungen aus London berichtet der

Frontberichterſtatter der „Daily Mail, das engliſche Heer
ſtehe vor einer neuen großen Flandernoffenſive. Das Ziel
des bisherigen Feldzuges bleibe die Eroberung der jetzt von
den Deutſchen beſetzten belgiſchen Küſte.

Züricher Meldungen aus Mailand zufolge berichtet der
„Meſſaggero“ von der franzöſiſchen Front vom 22. Auguſt,
daß große Mengen Kavallerie und mehrere hundert Panzer
wagen hinter der Front bereit ſtehen für den Fall, daß die
Durchbrechung der deutſchen Front gelingen ſollte.

Friedensſehnſucht in Rußzland.
Ein Ruſſe, der Anfang Juli Moskau verlaſſen hat und

ſich gegenwärtig in der Schweiz aufhält, hat der „Baſeler
Nationalzeitung“ folgendes verſichert Jn Rußland denkt
alle Welt an den Frieden. Glauben Sie ja nicht an die
offiziellen Erklärungen und Ruhmredigkeiten der Regierung,
das alles wird von der Entente diktiert. Jn Rußland iſt
der ſehnlichſte Wunſch aller der Frieden. Die Revolutio
nären aller Schattierungen wünſchen ihn um den Preis
gleichviel welcher nationalen Opfer, damit ſie ſich endlich
mit ihren perſönlichen Angelegenheiten beſchäftigen und aus
dem Triumph ihrer Sache den g wünſchten Nutzen ziehen
können. Die Gemäßigten erſtreben den Frieden, damit ſie
möglichſt bald über die nötigen Kräfte verfügen, um die
Anarchie zu beſchwören und Rußland vor der Zerſtückelung
zu bewahren. Man will mit einem Kriege aufräumen,
durch den Rußland nichts gewinnen kann. Faſſe man die
Sache nur richtig an, ſo
bald eine Tatſache ſein.

Ein offner Brief Bruſſilows
Frankfurt a. M., 26. Auguſt. Der „Frkf. Ztg., tele

graphiert man aus dem Haag: Bruſſilow richtete an die
„Birſchewijg Wj. desmnſti“ einen offenen Brief, in dem es
heißt „Obwohl ich Optimiſt bin, kann ich nicht mit gutem
Gewiſſen erklären, daß das ruſſiſche Heer kampffähig und ge
ſund ſei. Sowohl das ruſſiſch Heer als auch ganz Ruß-
land machen gegenwärtig eine ſchwere Krankheit durch. Jch
fordere für mich als einzige Bllohnung Wahrheit, und ich
habe ein Recht darauf, das ganz Rußland zu ſagen, daß ich
niemals ein Geſuch um Entlaſſung eingereicht habe. Jch
ſelber hätte das Heer niemals freiwillig im Stich gelaſſen.“

Eingreifen Japans
Bern, 22. Aug. Das „Journal“ erklärt, daß Verhand

lungen über eine Jntervention Japans in Europa im G
ſeien. ſche Regierung habe ihren Wider

werde der Friede mit Rußland

Die japanſſch
ſcheinend aufgegeben und Japan fühle ſich immer n
lidariſch mit den Weſtmächten.
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im nächſten Winter
vorzubeugen
dieſer bedeutſamen
Vorräte den Erzer ig abgenommen und den Ver

hätten ſich die Dinge ganz andere ſpielt.
ſoviel Kartoffen verdorben, der Transport hätt
enorme Schwierigkeiten verurſacht, und danr nicht
ſo große Mengen Kartoffeln verkrümeln können. Von Be
ſtandsaufnahmen halte ich nicht viel. Was

Stadt aufgefordert, da im Herbſt eine

nützen ſolche dung beſtätigte der Verkehreminiſter, da

Aufnahmen im Herbſt, wenn dann im Winter bei großem
Froſt keine Kartoffeln vorhauden ſind Die möglichſt früh
zeitige Verſorgung der Familien uſw. mit dem Winterbedarf

iſt die beſte Gewähr für eine gute und geſicherte Verſorgung
und gleichzeitig für eine beſſere Stimmung in der Frage der
Ernährurg. Eine möglichſt frühzeitige Verſorgung aller
Familien erfordert allerdings Vorbereitungen, Sachkenntnis
und Einrichtungen. Daran fehlt es aber meines Erachtens.
Werden die Familien rechtzeitig beliefert, dann können die
Kartoffeln nicht verfüttert werden, ſie erfrieren nicht auf dem
Transport und verfaulen auch nicht in den Mieten, Lager
ſtellen uſw. Die ſchlechteſte Ernte genügt dann, um das
deutſche Volk zu verſorgen.

Zur Lebensmittelverſorgung der Soldaten. Nach
einer Mitteilung des Kriegsminiſteriums wird künftig auf den
Uslaubspäſſen der Unterofftziere, einſchl. Offizierſtellvertreter
und Beamtenſtellvertreter ſowie der Mannſchaften die am
Standort innerhalb der Reichsgrenzen auf Selbſtbeköſtigung
angewieſen ſind, und die Brot und Lebensmittelmarken wie
Zivilperſonen durch die Kommunalverbände erhalten, durch
den Treppenteil vermerkt, auf wie lange, ind zwar über den
Urlaubsbeginn hinaus, ſie am Standort mit Lebensmittelkarten

vbgefunden ſind
Vorausſichtliche Witterung am 28. Auguſt 1917.

Veränderlich, mäßig warm, vereinzelte Regenſchauer.
Zeitz, 24. Auguſt. Die ProvinzialFleiſchſtelle hat die

ſtarke Schlachtung
bevorſteht, eine Gefrieranlage einzurichten. Die Koſten da
für dürften 10 15 000 Mk. betragen. Die Schlachtungen
dürften bereits Mitte Oktober anfangen. Jn der geſtrigen
Stadtverordnetenſitzung empfahlen der Ausſchuß der hieſigen
Fleiſchſtelle und die Finanzkommiſion die Einrichtung, zu der
von der Provinzial Fleiſchſtelle ein erheblicher Zuſchuß zu
erwarten iſt. Die Vorlage wurde hierauf einſtimmig ange
nommen.

Gräfenthal, 23. Aug. Die Getreideernte iſt auf dem
Thüringer Walde in Korn und Stroh noch ganz gut ausge
fallen. Recht guten Ertrag liefert die Kartoffelernte, was
für die Waldbewohner vo ausſchlaggebender Bedeutung iſt.
Auch das Grummt hat ſich nach den letzten reichlichen Nie
derſchlägen noch ganz hübſch erholt,

Witteuberg, 22. Auguſt. Recht ſchwer geſchädigt haben
Diebe den Dampfſägewerkbeſitzer Gleicher in der Dresdner
Straße, indem ſie die ſämtlichen Treibriemen im Werte von
5000 Mark ſtahlen.

Weida, 23. Auguſt. Die aus dem benachbarten Bur
kersdorf vor einiger Zeit mit 2 ruſſiſchen Kriegsgefangenen
ausgeriſſene Frau Berta Endres, die dort auf dem Ritter
gute beſchäftigt waren, iſt jetzt aufgegriffen worden. Wie die
„Weidaer Zeitung meldet, waren alle drei nach Emmendingen
in Baden gelangt. Zur Jrreführung der Behörden behaup
tete die Endres, auf dem Gute des Freiherrn von der Goltz
in Münchenbernsdorf beſchäftigt zu ſein. Das ehrvergeſſene
Frauenzimmer dürfte nunmehr ſchwerer Strafe entgegenſehen.

Goslar, 24. Auguſt. Die Familie, die in der Elbe bei
Blantenſee den Tod geſucht hat, iſt die Familie Rechnungs
rat Schmieder, Ober chichtmeiſter am Kaliwerk in Bienenburg,
54 Jahre alt, ſeine Frau war 49 Jahre alt, der Sohn 25
Jahre und die Tochter 21 Jahre alt. Vor etwa 2 Jahren
wohnte die Familie hier, zog dann nach Vienenburg, wo ihr
das Werk ein Haus errichtet hatte. Was die Familie zu
der Tat getrieben, liegt völlig im Dunkel. Sie muß aber
Selbſtmordgedanken getragen haben, da ſie Abſchiedsbriefe
ſchrieb und Verfügungen über den Nachlaß getroffen hat.

Leipzig, 24. Auguſt. Diebe ſind auf den Gedanken ge
kommen, daß auch das Rindsleder, mit dem vielfach vie
Turngeräte beſpannt find, ein brauchbares Material für Soh
len iſt. Sie haben deshalb die Turnhalle des Allgemeinen
Turnvereins in Leipzig Sellerhauſen erbrochen und dort von
den aufgeſtellten Turn ende rn (Bock und Pferd) die Rindslderbezüge herunteig Das geſtohlene Leder hat
einen Wert Die Diebe konn e man noch nicht
ermitteln.

Lei erwarf die Reſt richt Bielefeldam 19. 3. die

ruch

g. auf eine
llan.“

Greiz, 23. Auguſt. Am

Dritteln durch einen Vrand zerſtört worden iſt. 100 000
Menſchen, darunter 42 000 Jude ſeien obdachlos. Vorläufig
liegen keine Anzeichen für Brandſtiftung vor.

Milian.
Roman von Marie LenzenSebregond.

Fortſetzung Nachdruck verbolen„Das Verhältnis Papa, als ob ein ſolches überhaupt
beſtände Trotz der Verlobungsanzeigen die wir
verbreitet haben, iſt nicht von der entfernteſten Annähe
rung zwiſchen Clariſſe und dem dummen Philipp die Rede.
Ganz kann ich es ihr auch nicht verdenken. Er war von
jeher ein Hohlkopf; aber ſo tölpelhaft, wie in der letzten
Zeit, hat er ſich nie benommen.“

„Du führſt Reden, meine Tochter,“ ſprach die Gräfin
Sinsfeld mit der Miene ſchwerer Kränkung, „durch die ich
zu der peinlichen Ueberzeugung gelange, daß alle auf deine
Erziehung verwendete Sorgfalt nutzlos geweſen iſt.“

„Und ich bin der Ueberzeugung, Mama, daß wir auf
dem Punkte angelangt ſind, wo es notwendig iſt, die Dinge
beim rechten Namen zu nennen. Clariſſens Flucht und die
Gründe, welche ſie dazu veranlaßt haben, können nicht
lange verborgen bleiben. Es möchte daher geraten ſein,
zu erklären: meine Schwägerin habe anfangs in die Ver
lobung mit meinem Bruder gewilligt, ſpäter aber ihr Wort
zurückgenommen und

Dieſen Vorſchlag aber nahmen ihre Eltern wie eine
Beleidigung auf, und der jungen Gräfin wurde jedes wei
tere Wort abgeſchnitten durch Fragen und Ausrufe wie:
„Dazu glaubſt du uns zu bereden? Das iſt ein ſchöner
Rat! Nachdem du die fatale Sache arrangiert haſt,
glaubſt du dich ſo kühl dazu ſtellen zu können Du haſt
die Geſchichte begonnen und mußt ſie nun zu einem guten
Ende führen; du biſt verpflichtet dazu. Du mußt Milian
zur Vernunft bringen, hörſt du, zur Vernunft? Welcher
Verdruß wäre uns erſpart, hätteſt du uns nicht auf dieſe
unſelige Jdee gebracht!“

Während Claudig dieſe Flut von mehr oder minder
gerechten Vorwürfen durch wenig ehrerbietige Entgegnun
gen zu entkräften ſuchte, trat Milian wieder ein. Er ſtellte
als Tatſache hin, daß ſeine Schweſter in Rodehorſt bei der
kranken Gräfin Gunſtorff ſei, und knüpfte daran das Ver
langen oder vielmehr den Befehl, ſie für einige Tage un
behelligt in ihrem ſelbſtgewählten Zufluchtsorte zu laſſen.
Er werde, erklärte er, unter der Dienerſchaft und dadurch
auch weiterhin verbreiten, die Komteſſe habe ſich, einem
augenblicklichen Einfalle folgend, zu ihrer Freundin, der

ſe Gunſtorff begeben, um ſie bei der Pflege ihrer
nkten Mutter zu unterſtützen.
Jn der Art. mit welcher Graf Stammegk ſeine gebie

ter i Weiſungen gab, lag etwas ſo Beängſtigendes, ſo
en ch Drohendes, daß Claudia und ihre Eltern ſich
ohne Widerſpruch fügten und ſogar nicht zu fragen wagten,
auf welche Nachricht ſein beſtimmtes Wiſſen über Clariſ
ſens Aufenthalt begründet ſei. Dieſes beruhte freilich auf
nichts Beſſerem, als auf den Vermutungen, welche Fräu
lein von Markſtein gegen ihn, wie früher gegen Claudig,
ausgeſprochen hatte. Obgleich Emma ſich ſehr vorſichtig
ausdrückte, und die Möglichkeit, ſich zu irren, wiederholt
betonte, nahm er ihre Vermutungen als unumſtößliche
Wahrheit hin. Er klammerte ſich an dieſen Glauben, denn
er einpfand zu deutlich, daß das Zweifeln für ihn ein Ver
zweifeln war.

Für ihn gab es nur zwei Möglichkeiten entweder
ſeine Schweſter war geborgen bei ihren Freunden in Ro
dehorſt oder ihre Leiche ruhte in der kalten Tiefe des Stro
mes. Jn dem Moment, wo Claudias ſcheue Andeutung
dies ketzte, ſchreckliche Bild in ſeiner Seele heraufbeſchwo
ren hatte, war ihm urplötzlich ein furchtbares Selbſterken
nen geworden. Von dem Augenblicke an wußte er, daß
nicht ſeine Gier nach Reichtum und nach der Macht, die der
Beſitz verleiht, die einzige Triebfeder ſeines Handelns
wart er wußte jetzt, daß er ſeine ſchöne Schweſter dem
kläglichen Jdioten ho geben wollen. weil er ſie keinem
Beſſern gönnte, weil es nicht ertragen wollte, ſie im
Beſitz eines Mannes zu iſſen, der fähig war, ihre Liebe
zu gewinnen. Mit dieſer Erkenntnis kam eine überwälti
gende Angſt über ihn, und bei jeder Erinnerung an Clau
dig und die Jhrigen tobte ein wütender Haß durch ſeine
Seele, ſo daß er ſelbſt nicht zu unterſcheiden vermochte,
welche Folter die ſchlimmere war, der Gedanke an ſeine
unſchuldige Schweſter oder das Bewußtſein ſeiner Zu
ſammengehörigkeit mit der verabſcheuten Claudia und den
Jhrigen.

15. Kapitel.

Frau zur Sprenge und ihr ſchöner Gaſt genoſſen
en der lieblichſten Abende des Frühſommers im Garten,

ie von einem Spaziergange in den nahen Wald
varen. Der Garten war nur durch eine

ſe von dem nahen Forſte getrennt. Eigentlich
le auf einer Lichtung inmitten einer ausge

653 war früher das Jagdhaus eines
de hatte ver

gaben nicht mit

S
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Front des deutſchen Kronprinzen Oeſtlichen Kriegsſchauplatz e
Am Chemin de Dames und in der weſtlichen Champagne

zeitweilig lebhafte Artilleriekämpfe. Küdlich von Ailles Bayern
kamen franzöſiſche Teilangriffe vor unſerem Abwehrfeuer

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopolb von
U Post Erfolge.

Berlin, 26. Aug. (Amtlich.) Neue UBootserfolge auf
dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 21 000 Br. R. To. Unter

Nordweftlich von Jakobſtadt gaben die Ruſſen einige Stel den verſenkten Schiffen befand ſich der engliſche bewaffnete
micht bis an unſere Hinderniſſe heran. Vor Verdun blieb lungen auf dem Stdufer der Düna uf, ſte wurden von uns Damper „Lynorta“ (5684 To.) mit Kohlen nach Jtalien,
es öſtlich der Maas allgemein ruhig Auf dem Oſtufer beſetzt.
wurde bis in die Nacht hinein erbittert gekämpft. Die nach
Trommelfeuer bei Beagument, am Foſſes und Anſchluß an erfolgreiche Erkundungsvorſtöße das
Chaumewald einſetzenden Angriffe der Franzoſen brängten
uns anfänglich aus Begumont und den Waldſtücken hinaus. ſchen Angriffsverſuch.
Jm Gegenſtoß wurden Dorf und Wälder zurückgewonnen
und einige Hundert Gefangene i behalten

Abends brachen franzöſiſche Kräfte erneut vor, die zu nige Höhenſtellungen nordweſtlich von Soveja.
noch andauernden Kämpfen um Beaumont führten. Zwiſchen
Maastal und der Straße BeaumontMarcheville ſind alle Bei der
Angriffe der Franzoſen geſcheitert.

Rittmeiſter Freiherr von Richthofen ſchoß ſeinen 59. und an der

Gegner ab. mazedoniſchen Frontift die Lage unverändert.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
Jm Angriff entriſſen deutſche Truppen den Rumänen ei

Heftige Gegenſtöße brachen verluſtreich zuſamnien.

Front des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

ferner ein vollbeladener bewaffneter Frachtdampfer von 5000
Bei Baranowitſchi und ſüdweſtlich von Luck lebte im To. mit Kurs auf England.

Feler auf. Berlin, 25. Auguſt. (Amtlich.) Im Atlantiſchen Ozean
Vei Huſiatyn erſtickte unſere Artilleriewirkung einen ruſſi Und der Biscaya haben unſere UBoote neuerdings 8 Dampfer

verſenkt, darunter einen engliſchen beweffneten Dampfer von
über 4000 To., die beiden ruſſiſche Dampfer „Souma“
(2200 To.) und „Kidin“ (1646 To.) letztere mit Grubenholz
für England. Zwei Dampfer, der eine mit Lebensmitteln,
der andere mit Holz für England, wurden aus Geleitzügen
heransgeſehoſſen, ebenſo im Doppelſchuß zwei vollbeladene
Dampfer von 3000 und 14500 To. Fener warde de ame
rikaniſche Dampfer „Campagna“ (früher „Donhulme“ 3313 T.,)
bewaffnet, mit zwei 7,5 Zentimeter-Geſchützen, nach mehrſtün
digem Artiklleriegefecht verſenkt.

Anor dunn g.
Auf Grund des S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (Seſetz-Samml.

S. 451) und S 1 des Geſetzes betreffend Abänderung dieſes Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (Reichsgeſ. Bl.

S. 813) beſtimme ich
s 1.

Vom 258. Auguſt 1917 ab iſt jeder über 14 Jahre alte deutſche Reichsangehörige, der ſich in dein im
g 2 bezeichneten Gebietsſtreifen vorübergehend aufhält, verpflichtet, während ſeines dortigen Aufenthalte
einen Reiſepaß oder einen von der Polizeibehörde ſeines ſtändigen Wohnorts ausgeſtellten Ausweis über ſeine
Perſönlichkeit bei ſich zu führen. Dieſer Ausweis muß ein in neuerer Zeit hergeſtelltes Lichtbild des Jnhabers,
das von der ausſtellenden Behörde anzuſtempeln iſt, ſowie deſſen beglaubigte eigenhändige Unterſchrift und ſeine
Perſonalbeſchreibung enthalten. Der Paß oder der Ausweis iſt auf Erfordern der Perſonen des militäriſchen
Greuzſchuzts, aller Militärperſenen, denen die Befugniſſe von Polizeibeamten verliehen ſind, der Zollbeamten,
Gendarmen, Polizeibeamten oder deren Hilfsperſonen, ſowie des für den jeweiligen Anfenthaltsort zuſtändigen
Ortsvorſtehers vorzuzeigen.

Alle Ausländer haben ſich gemäß S 2 und S 8 der Allerhöchften Verordnung betreffend anderweite
Regelung der Paßpflicht von 21. Juni 1916 durch einen Paß oder Paßerſatz auszuweiſen, mit Ausnahme der
jenigen im öſter eichiſchen Srenzzollbezirk wohnhaften Perſonen, die ſich durch einen für den igländiſchen
Aufenthaltsort ausreichenden Berechtigungeſſchein fär des kleinen SGrenzverkehr im Sinne der Beſtim
mung der S 8 ff. der Anordnung vom 5. 1. 17 G. Nr. 83 17 und vom 8. 2. 17 IdG.
Nr. 812/2. 17 ausweiſen können.

28 SDieſe Anordnung gilt für den geſamten Grenzzolbezirk des Regierungsbezirke Breslau und darber
hinaus für das ganze Sebiet der Kreiſe Slatz, Habelſchwerdt, Neurede und Waldenburg und innerhalb des
Kreiſes Frankenſtein für die Orte Reichenſtein, Follmersdorf, Plottnit, Heinrichswacde, Maifritzdorf und
Dörndorf.

S 3.
z 1 findet keine Anwendung

a) auf Einwohner ven Ortſchaften, deren Gemarkung nur keilweiſe zum Grenzzollbezirk gehört,
auf ſolche Einwohner aus außerhalb des Greuzzollbezirks belegenen Ortſchaften, die ſich in den
Grenzzolbezirk begeben, um ein in einer Entfernung bis zu 2 Km von der Grenze ihrer Orts-
gemarkung in fremder Gemarkung belegenes von ihnen bewirtſchaftetes Grundſtück zu bearbeiten.

Zuwiderhandlungen gegen di ſe Anordnung werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Strafe
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe

bis zu 1500 Mk. beſtraft.
5.

Dieſe Anordnung findet keine Anwendung auf
4) in Uniform befindliche Militärperſonen,

Reichs Staats und Gemeindebeamte; für dieſe genügt ein von ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde
ausgeſtellter Kusweis.

8 6.
Dieſe Anordnung findet keine Anwendung auf diejenigen Perſonen, die ſich zur Zeit des Jnkrafttre

teus dieſer Anordnung bereits in den im g 2 genannten Gebietsſtreifen vorübergehend aufhalten, ſofern
ihr Aufenthalt ſich Richt über den 31. Auguſt ds. Js. hinaus erſtreckt

Die zuſtändige Ortspolizeibehörde iſt berechtigt, auch von dieſen Perſonen die Veſchaffung eines Aus
weiſes im Sinne des 9 1 dieſer Anordnung zu verlangen. In dieſem Falle kann von der Forderung, daß die
Unterſchrift des Jnhabers unter dem Lichtbild von der Ortspolizeibehörde des ſtändigen Wohnorts zu beglau S
bigen iſt, abgeſchen werden, ſofern dieſe Beglaubigung nicht ohne weiteres zu erlangen iſt.

Breslau den 10. Auguſt 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

v. Heinemann, Generalleutnant.
Dieſe Anordnung gilt auch für den Befehlsbereich der Feſtung Slatz.
GSla tz, den 12. Auguſt 1917.

Der Kommanbdant. von Fiedler, Oberſt.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 26. 5. 1916 betreffend die Meldepflicht der Ausländer erhält im 8

folgenden Abſatz 3:
Hie gleiche Meldepflicht liegt Perſonen ob, die ſtaatenlos ſind oder deren Staatsangehörigkeit nicht

feſtzuſtellen iſt.
Magdeburg, den 18. Auguſt 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Fryr. von Lyncker, General der Infanterie
à Ia suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

zi jſi 2 zSammlung alter Konſervendoſen. Kirchliche Nachrichten
Sach el kaun: Mittwoch d. 29. 8.

Zinn gewinnt far die Zwecke der Landesverteidigung und der Volks abends ,8 Uhr Kriegsbetſtunde.

ernährung (zur Herſtellung neuer Konſervendoſen) eine immer wachſende Pfr. Leitzmann.

Bedeutung o 9Die verfügbaren Beſtände an neuem Zinn ſind begrenzt. 0 C h 1 n
Jede Möglichkeit, Zinn aus zinnhaltigen Gegenſtänden, insbeſondereſolchen aus Weißblech zu gewinnen, muß reſtlos ausgenutzt werden. Stuben- u. Hausmädch
Aus dieſem Grunde iſt die Sammlung und Ablieferung aller vorhandenen zug. Mädch. f. Stadt u. Land

alten Konſervendoſen, die ganz oder teilweiſe aus Weißblech beſtehen, ſucht ſofort und ſpäter.
dringend geboten, jede zur Ablieferung gebrachte Konſervendoſe Lermehrt Frau Ling Räthel,

den Zinnbeſtand des Deutſchen Reiches Schortauerſtr. 7,Wir bitten daher die hieſigen Einwohner dieſe Konſervendoſen im ge werbsmäßige Stellenvermittlerin.

Kellergeſchoß des Schulhauſes in der Zeitzerſtraße ſofort abzuliefern. S M ßDie Polizei- Verwaltung Knobbe. auerſteine
T Lebensemiftelmarke I8 ilt für

100 Gramm Haferflocken zum Preiſe von 9 Pfg. und

Verkauf findet vom 29. Auge ſt bis 1. September d. Js. in allen on Grube „Carl Guſtav Wild

Geſchäften ſtatt. ſchütz, gibt ab Graul, Köttichaz.Da die Lebensmittelmarke Nr. 18 noch für 250 Gramm Graupen Auskunft erteilt

Teuchern, den 25. Auguſt 1917. e

3 S u. Banholz200 Hramm Kunſthonig zum Preiſe von 24 Pfg.

oder Hafernährmittel gilt haben die Gewerbetreibenden bei Abgabe der Adolf Granl, Markt 7.
Ware den Firmenſtempel auf die Rückſeite der Lebensmittelmarke zu ſetzen. Vettnäſſen Befreiung gar ſofort

Alter u. Geſchlecht
geben. Auskunft umſonſt u. dinaskret

Eanuitas, Fürth i B.
Flößanſtr. 23.

Die Rückgabe der Quittungsabſchnitte erfolgt erft bei Abgabe der
Graupen pp.

Teuchern, den 27. Auguſt 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Auf Grund des S 4 der Bekanntmachung über die Brennſtoffverſor
gung der Haushaltungen, der Landwirtſchaft und des Kleinhindels vom
19. Juli 1917, fordere ich alle Perſonen, die gewerbsmäßig mit Kohlen
handeln (Kohlenhändler) auf, die am 1. September 1917 in ihrem Be
ſitz befindlichen Kohlenvorräte, gelrennt nach den verſchiedenen Kohlenarten,
ſoweit ſie zur Abgabe an Verbraueher im Ländkreis Weißenfels beſtimmt
ſind, bis ſpäteſtens zum 3. September 1917 bei der Kriegswirtſchaftsſtelle
des Landtreiſes Weißenfels ſchriftlich anzuzeigen. Vorräte, die zur Ab
gabe an ſolche gewerbliche Betriebe beſtimmt ſind, die monatlich mehr als
200 Zentner verbrauchen, ſind beſonders anzugeben.

Weißenfels den 22. Auguſt 1917.
Der Vorſitzende des Kreigaueſchuſſes.

Veröffentlicht

Tenchern, den 25. Auguſt 1917. Her Magiſtrat. Knobbe.

g ne e
K. b. Battels.

r S.S ineWir ſtellen ſofort ein

S w. o 42150 Arbeiterinnen,
auch jugendliche, für Winterarbeit. Leichte und lohnende Be
ſchäftigung.

Auswärtigen Arbeiterinnen wird die Bahnfah t vergütet.

e e

kauft jeden Poſten (von 30 100 Pfund ſhwer)

i S enen Knecht m arehEin e Kehreibmasehinen
ſucht zum ſofortigen Antritt Gustav Ehlers, Weissenfels S.

E. Berger. Pelefon 569 Promenade 3611

Dame
Für die liebevolle Teil-

h nahme beim Begräbnis un-
h seres lieben Kindes sagen
I wir allen unseren besten
Dank.

Familie Kurt Prager

Vftenkorten
liefert geschmackvoll u. billig

Bucharuckeref von
Otto Lieferens

e eheehe

ehe

eh

Am 283. August erhielten Wir von seiner Kom-
pagnie die Trauernachricht, dass am 15. August in

den schweren Kämpten bei Loos durch Granatsplitter
unser lieber Sohn, Bruder und Neffe, der

Gefreite Albert Sperhake
inhaboen des Eisernen Kreuzes

im 22. Lebensjahre den Heldentod für sein Vaterland
erlitten hat.

Dies zeigen tiefbetrübt an
die trauernden Eltern

Familie Albert Sporhalko-
Krössulnvn, den 26. August 1917.

Todesanzeige.
Gestern Abend verschied nach langem, in Geduld

ertragenem Leiden, meine liebe Frau, unsere geliebte
gute Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Anna Seidel
im 55. Lebensjahre

Schelkau, den 27. August 1917.
Im tiefsten Schmerze

Familie A. Seidol.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachm. 2 Ubr statt.

e

Schriſtleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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